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Liebe Leserinnen und Leser,

2 | Vorwort

ein ereignisreiches Jahr neigt sich seinem Ende 
zu. Einige dieser vielen Ereignisse lassen wir in 
dieser Ausgabe des „NEUEN GEIST“ Revue 
passieren.

So berichten wir über die diesjährigen 
Professjubiläen in Trier und den Gottes-
dienst in der Girsterklause in Luxemburg, 
bei der die Reliquien Peter Friedhofens feier-
lich übertragen wurden. Ein Teil der Brüder 
des Generalrates war bei den Mitbrüdern 
und in den Einrichtungen in Clarence (USA) 
und in Ipoh (Malaysia) zu Gast, und auch 
in diesem Jahr fand eine Pilgertour mit vier 
Brüdern im Ahrtal statt. Ein Bericht über das 
U-65-Treffen in der Eifel, den Weltjugendtag 
in Lissabon und das Brunnenfest auf dem 
Schönfelderhof finden Sie ebenfalls in die-
sem Heft. 

Doch der Fokus dieser Ausgabe liegt auf Mitar-
beitenden der Brüder: Menschen, die meist eher 
im Hintergrund wirken, und das zum Teil schon 
seit mehr als drei Jahrzehnten; und die eher sel-
ten in Erscheinung treten. Hier geben sie Ein-
blicke in ihre Arbeit und erzählen uns von ihren 
ganz persönlichen Erfahrungen bei und mit den 
Mitgliedern unserer Ordensgemeinschaft.

Viel Freude beim Lesen und Anschauen 
der vielzähligen Bilder. 

In diesem Sinne grüßen herzlich Ihre  
Barmherzigen Brüder von Maria-Hilf

Br. Antonius Joos
Chefredakteur

Aus dem Inhalt

Bruder Antonius



A uf dieses Gespräch war Gertrud Jücker 
nicht vorbereitet. Nicht im Ansatz 
hatte sie geahnt, was der Generalobe-

re ihr mitzuteilen hatte: Ob sie sich vorstellen 
könne, fortan für den Orden beziehungsweise 
für das Generalat der Barmherzigen Brüder 
von Maria-Hilf zu arbeiten, wollte Bruder Pe-
ter Berg an einem Herbsttag vor mittlerweile 
14 Jahren von ihr wissen. „Ich fühlte mich in 
meinem damaligen Bereich sehr wohl, hatte 
tolle Kolleginnen und keinen Grund, von dort 
wegzugehen“, erinnert sich Gertrud Jücker, die 
seinerzeit als Sekretärin in der Verwaltung des 
Trierer Brüderkrankenhauses arbeitete. Der 
Abschied von einem liebgewonnenen Team 
und die Aussicht auf ein völlig neues Aufga-
bengebiet – zwischen diesen Polen galt es zu 
entscheiden. Die gelernte Industriekauffrau 
entschied sich fürs Generalat – auch weil sie 
das Angebot als Wertschätzung und besonde-
ren Vertrauensbeweis empfand. 

Wer Gertrud Jücker begegnet, dem fällt zu-
allererst ihre positive Ausstrahlung auf. Die Tür 
zu ihrem Büro steht immer offen. Das ist auch 
ein Signal an die Besucher, dass sie ein offenes 
Ohr hat und sich Zeit nimmt fürs Gespräch. 
Gertrud Jücker kennt so ziemlich alle in Euro-
pa lebenden Brüder. Wer zum Generaloberen 
möchte, für den führt nicht nur sprichwörtlich 
kein Weg an ihr vorbei. Schließlich sitzt sie im 
Vorzimmer und ist die rechte Hand der Num-
mer Eins der Kongregation. 

Von November 2009 an arbeitete sie für 
den Orden und Bruder Peter. „Ein Macher“ 
sei der, ein Vorgesetzter, der „eine lange Leine 
lässt.“ Soll heißen: Als sie antrat, hatte Gertrud 
Jücker freie Hand, ihre Arbeit so zu organisie-

Gertrud Jücker

Sie hüten wahre Schätze über die Geschichte des Ordens oder sorgen mit dafür, dass die Barmherzigen 
Brüder noch vor der „Laudes“ gut in den Tag starten können, sie wissen bestens über die Finanzen der 
Kongregation Bescheid oder kümmern sich um die älteren Mitglieder des Mutterhaus-Konvents – die 
Frauen und Männer, die in Trier für die Gemeinschaft der Barmherzigen Brüder von Maria-Hilf arbeiten. 
Eigentlich wirken sie nur im Hintergrund und quasi im Schatten der Brüder, denn nahezu nie treten sie 
öffentlich in Erscheinung. Zeit, das zu ändern, fand Marcus Stölb und traf fünf besondere Menschen.

 Titelgeschichte | 3 

Ihre Tür steht immer offen

Im Auftrag  
    der Brüder



4 | Titelgeschichte

„Hallo Bruder Otto“, grüßt Julian Petsch 
freundlich den Ordensmann, als dieser einen 
kurzen Blick in den Raum wirft und dann mit 
einem zufriedenen Lächeln weiter den Flur 
entlang geht. Ohne es zu wollen, verkörpert 
der examinierte Altenpfleger ein Kontrastpro-
gramm zu den Menschen, die ihm und seinem 
Pflegeteam anvertraut sind. Das liegt in der Na-
tur der Sache, liegen zwischen Petsch und den 
meisten der auf dieser Station lebenden Brüder 
doch bis zu zwei Generationen, trennen Pfle-
ger und Bewohner zum Teil 60 Lebensjahre 
und mehr. 

Den gebürtigen Trierer stört das nicht, im 
Gegenteil: Er mag seinen Job und strahlt das 
auch aus. Nach einem Freiwilligen Sozialen Jahr 
(FSJ) im Seniorenzentrum der Barmherzigen 
Brüder Trier, das nur einen Steinwurf von hier 
entfernt liegt, beschloss Julian Petsch, dort sei-
ne Altenpflegeausbildung zu absolvieren. Nach 
seinem Examen folgten Fort- und Weiterbil-
dungen, unter anderem zur Fachkraft für Ge-
rontopsychiatrie. Im Seniorenzentrum arbeitete 
der junge Mann im Demenzbereich. 2015 setzte 
er noch eine Weiterbildung drauf, die ihn zum 
Leiten von Stationen befähigte und berechtigte. 

Julian Petsch

ren und ihre Aufträge so zu erledigen, wie es 
ihren Vorstellungen entsprach. Entscheidend 
sei für Bruder Peter immer eines gewesen: dass 
die Aufgaben pünktlich und gewissenhaft er-
ledigt waren. Der Generalobere war in Perso-
nalunion über viele Jahre auch Aufsichtsrats-
chef der BBT-Gruppe in Koblenz und nahm in 
dieser Funktion an unzähligen Sitzungen teil. 
Da galt es vor allem, Sitzungsunterlagen vor-
zubereiten. Ob Professjubiläen oder die Mitar-
beit in den für große Feste wie jenes zum 200. 
Geburtstag von Peter Friedhofen 2019 eigens 
eingesetzten Sondergremien – Gertrud Jückers 
Rat und Erfahrung waren und sind gefragt. 
„Organisation ist, was ich gerne mache“, sagt 
sie dazu. 

Heute arbeitet sie vor allem für Bruder 
Benedikt Molitor, der überaus planvoll und 
strukturiert unterwegs sei. Die Arbeit mit dem 
seit 2019 amtierenden Generaloberen erlebe 
sie als sehr gut und absolut vertrauensvoll, be-
tont Gertrud Jücker. Einen weiteren Teil ihrer 
Tätigkeit macht inzwischen die Brüderstiftung 
Peter Friedhofen aus. Anträge bearbeiten, Un-

terstützungen anweisen – hier hilft sie Bruder 
Antonius Joos, dem Vorstandsvorsitzenden der 
Stiftung. 

Seit 1991 arbeitet Gertrud Jücker nun schon 
für „die Brüder“, wenige Tage vor Weihnach-
ten begann sie als Sekretärin in der damaligen 
Krankenpflegeschule im Brüderkrankenhaus. 
Sie hat für den früheren BBT e. V. gewirkt und 
die Zentralisierung in Koblenz miterlebt, sich 
aber fürs Bleiben in Trier entschieden. Vie-
le Veränderungen fallen in ihre Zeit, doch der 
wohl folgenreichste Einschnitt war die Diagno-
se Multiple Sklerose 2005. 

Als Bruder Peter ihr das Angebot machte, 
im Generalat zu arbeiten, wusste er um ihre 
MS-Erkrankung. Auch dass sie als junge Mut-
ter gedachte, ihrer damals nur sechs Jahre alten 
Tochter umfassend Zeit zu widmen und gerecht 
zu werden, habe sie dem Generaloberen klar-
gemacht. Doch der Klarstellung hätte es nicht 
bedurft: Bruder Peter wollte Gertrud Jücker in 
seinem Team und diese ist ihm bis heute dank-
bar für die Chance, die er ihr damit bot und die 
sie beherzt ergriff. 

Auf der Brüderstation

Gertrud Jückers Rat 
und Erfahrung waren 
und sind gefragt.
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Die gute Seele 
„Dia Feliz“, gibt Paula Philippi Bruder Vitalis 
mit auf den Weg, als dieser sich am Morgen auf 
den Weg in die Augustinus-Kapelle macht. Die 
Beiden mögen es, auf portugiesisch zu parlie-
ren. Paula Philippi, weil es ihre Muttersprache 
ist, Bruder Vitalis, weil er über Jahrzehnte für 
die Barmherzigen Brüder in Brasilien weilte 
und wirkte und deshalb das Portugiesische per-
fekt beherrscht. Ein paar Unterschiede gebe es 
aber, erklärt Paula Philippi schmunzelnd, vor 
allem in der Aussprache. Was indes weder an 
ihr noch an Bruder Vitalis liege, sondern ein-
fach daran, dass das brasilianische Portugie-
sisch seine Besonderheiten habe, klärt sie auf.

Ein Freitagnachmittag im Fernsehzimmer 
des Refektoriums. Das Wochenende steht be-
vor, als sich Paula Philippi Zeit für das Ge-
spräch mit dem „NEUEN GEIST“ nimmt. 
Dass die Frau einmal für den Orden der Barm-
herzigen Brüder von Maria-Hilf als Hauswirt-
schafterin arbeiten würde, war ihr nicht in die 
Wiege gelegt und noch vor drei Jahrzehnten 
in etwa so wahrscheinlich wie eine Teilnahme 
Luxemburgs an der nächsten Fußballweltmeis-
terschaft.

1983 kam Paula Philippi von Mortágua 
nahe Coimbra ins Großherzogtum. Als eine 
Art Au-Pair arbeitete sie dort für eine portu-
giesische Familie. „Ich hatte ziemlich Heim-
weh und wollte wieder zurück nach Portugal“, 
erinnert sie. Doch erst einmal arbeitete die 
gelernte Hotelfachfrau in Grevenmacher und 
schließlich in Wasserbillig. Im Grenzort an der 
Sauer passierte, was alle Rückkehrpläne in den 
Hintergrund treten ließ: Paula Philippi traf ih-

Paula Philippi

Heute hat er die Standortleitung für den Bereich 
Mitte der ebenfalls zu den Seniorendiensten 
der BBT-Gruppe zählenden Pflegegesellschaft 
St. Martin Trier inne und ist damit für das Ma-
nagement der Pflege auf der Brüderstation im 
Mutterhauskonvent verantwortlich. 

„Ich finde es sehr interessant, dass ich sol-
che Einblicke in die Ordensstrukturen bekom-
me und erfahre, auf was in der Gemeinschaft 
wert gelegt wird“, erzählt der 32-Jährige. Die 
Brüder erlebe er allesamt als sehr wertschät-
zend und dankbar, und ganz besonders freue 
er sich, wenn diese ihm von ihren durchweg 
beeindruckenden Lebensgeschichten berich-
teten. Auch die festen Rituale der Ordensge-
meinschaft kennt Julian Petsch längst, schließ-

lich bestimmen diese seine Arbeit und die der 
Kollegen nicht unwesentlich mit. So muss er 
beispielsweise sicherstellen, dass die Brüder, 
so sie das wollen, rechtzeitig zur Laudes um 
7.15 Uhr in der Augustinus-Kapelle sind.

Auch dass die Brüder es verstehen zu fei-
ern – etwa die Namenstage ihrer Mitbrüder 
und vor allem des Generaloberen – mag Julian 
Petsch. „Es macht einfach Spaß, mit den Män-
nern hier zu arbeiten“, schwärmt der Altenpfle-
ger und fügt hinzu: Bei aller Professionalität, 
die er bei seiner Arbeit an den Tag lege, müsse 
er doch sagen: „Es gibt richtig coole Brüder!“ 
Welche er konkret meint, behält Julian Petsch 
für sich. Schließlich kommt er mit allen bes-
tens aus.

Bei aller Professiona-
lität, die er bei seiner 

Arbeit an den Tag 
lege, müsse er doch 

sagen: „Es gibt richtig 
coole Brüder!“



Das Gedächtnis des Ordens
Dr. Mario Simmer hat sie alle schon gesehen 
– die ungezählten Dokumente und Schrift-
stücke, welche die Geschichte des Ordens 
der Barmherzigen Brüder von Maria-Hilf 
widerspiegeln. Der promovierte Historiker 
weiß, wo die aus dem Jahre 1557 stammende 
Familienbibel der Friedhofens zu finden ist 
und wie das Dekret Papst Johannes Pauls II. 
ausschaut, mit dem der Pontifex seinerzeit die 
Seligsprechung des Ordensgründers anord-
nete. Auch die Personalakten von weit mehr 
als 2.000 inzwischen verstorbenen Brüdern 
verwaltet er. Der Mann ist so etwas wie das 
personifizierte Gedächtnis der Gemeinschaft, 
auch wenn er sich diese Zuschreibung selbst 
nie zu eigen machen würde.

Seit 2013 ist Dr. Mario Simmer, der an 
der Universität Trier Geschichte und Kunst-
geschichte studierte, als Generalarchivar des 
Ordens der Barmherzigen Brüder von Maria-
Hilf sowie des Peter-Friedhofen-Archivs tä-
tig. Wer ihn ob dieser Funktion besucht, muss 
hinabsteigen in den Keller des Tagungs- und 
Gästehauses und Räume betreten, in deren 
Raumluft die Ausdünstungen von in die Jahre 
gekommenen Papieren liegen. 

Seit mittlerweile vier Jahren ist Dr. Sim-
mer auch Assistent des Generaloberen; wobei 

das mit dem „auch“ ein wenig irreführend 
ist, nimmt diese Aufgabe doch längst einen 
Großteil seiner Tätigkeit für die Brüder ein. 
Für diese Aufgabe hat er ein Büro im Genera-
lat, schräg gegenüber dem des Generaloberen. 
Er bereitet die Gesellschafterversammlungen 
der Barmherzige Brüder Trier gGmbH, des-
sen Vorsitzender der Generalobere ist, vor 
und führt über die Versammlungen auch 
Protokoll. Dr. Mario Simmer sorgt mit dafür, 
dass Bruder Benedikt Molitor bestens vor-
bereitet in diese wie auch die Sitzungen des 
Generalrats der Barmherzigen Brüder von 
Maria-Hilf, des Barmherzige Brüder von Ma-
ria-Hilf, Deutschland e. V. und des Generalats 
der Barmherzigen Brüder von Maria-Hilf e. V. 
gehen kann. Hier bereitet Dr. Simmer die Sit-
zungen vor und verfasst die Protokolle. Er ist 
nah dran und hat so Einblicke in den inners-
ten Zirkel des Ordens und dessen Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft. Dr. Simmer 
gehört zu den Menschen im Hintergrund, die 
für das Funktionieren im Vordergrund un-
erlässlich sind. „Ich bin sehr dankbar für das 
Vertrauen, dass die Brüder mir und meiner 
Kompetenz entgegenbringen“, sagt er. 

In seiner Funktion als Assistent des Ge-
neraloberen kommen ihm sicherlich Eigen-
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ren heutigen Mann, einen Trierer, der damals 
für eine Wasserbilliger Mannschaft Fußball 
spielte. Die Beiden heirateten, bekamen zwei 
Töchter und wurden unweit der deutsch-lu-
xemburgischen Grenze heimisch. 
Mitte der 1990er ging Paula Philippi auf Ar-
beitssuche. „Ich wollte nicht nur zuhause 
bleiben“, erzählt sie. Da kam ihr eine Stellen-
ausschreibung für den Reinigungsdienst des 
Brüderkrankenhauses sehr gelegen. „An mei-
nem ersten Tag kam ich hier im Refektorium 
zum Einsatz“, berichtet die heute 60-Jährige. 
Doch auch da zeichnete sich noch nicht ab, 
dass sie einmal für den Orden arbeiten würde.

Heute ist Paula Philippi so etwas wie die 
„gute Seele des Hauses“. Morgens um 6 Uhr 
beginnt ihr Dienst, das Zubereiten des Früh-
stücks zählt zu ihren ersten Aufgaben. Bekann-
termaßen ist der frühe Morgen eine kritische 
Phase des Tages, die einiges über eine Persön-
lichkeit auszusagen vermag. Ob jemand eher 
wortkarg zum Frühstück erscheint oder schon 
zum Scherzen oder unterhaltsamen Gespräch 

aufgelegt ist – Paula Philippi weiß es und könn-
te es sagen. Doch das verbietet ihr die gebotene 
Diskretion, die für ihre Arbeit selbstverständ-
lich ist. Immerhin so viel verrät sie aber: Bru-
der Wolfgang mag es pünktlich. Komme er we-
nige Minuten nach 6 Uhr, kommentiere er sein 
Erscheinen schon mal mit „Heute bin ich aber 
spät dran.“ Wenn die Brüder Laudes haben, 
räumt Paula Philippi auf, reinigt die Räume 
und deckt gegen Mittag die Tische fürs Essen, 
das sie aus der Küche des Brüderkrankenhau-
ses abholt. 

Das spontane Gespräch mit den Ordens-
leuten mag sie, egal ob in ihrer Muttersprache 
mit Bruder Vitalis oder Bruder Donatus, oder 
auf Deutsch. Und was macht ihr Heimweh? 
Zwei bis drei Mal im Jahr fliegt Paula Philippi 
nach Portugal, doch eine Rückkehr auf die ibe-
rische Halbinsel ist derzeit nicht geplant. Statt-
dessen hegt sie schon seit Jugendtagen einen 
Traum, von dem sie hofft, dass er sich dereinst 
verwirklichen lässt – einmal im Leben nach 
Brasilien reisen.

Der promovierte 
Historiker weiß, wo 
die aus dem Jahre 1557 
stammende Familien- 
bibel der Friedhofens  
zu finden ist.

Das spontane 
Gespräch mit den 

Ordensleuten mag 
sie, egal ob in ihrer 
Muttersprache mit 

Bruder Vitalis oder 
Bruder Donatus, 

oder auf Deutsch.



Die Frühaufsteherin 
Tanja Gerwert eine „Frühaufsteherin“ zu 
nennen, wäre untertrieben. Dreimal in der 
Woche macht sich die 49-Jährige morgens 
um 4.30  Uhr vom französischen Lixing- 
lès-Rouhling auf den Weg ins Generalat in 
Trier. 110 Kilometer hin, 110 Kilometer zu-
rück. Im Auto, mit der Bahn, zu Fuß. „Ich 
fühle mich einfach wohl hier und mache 
meine Arbeit sehr gerne“, erklärt die gebürti-
ge Saarländerin.

Quasi in der dritten Generation arbeitet 
sie für die Barmherzigen Brüder. Schon ihre 
1933 geborene Großmutter war im damali-
gen Kinderheim in Rilchingen tätig. Später 
arbeitete Tanja Gerwerts Mutter im nunmehr 
zum Seniorenzentrum gewordenen Haus der 
Barmherzigen Brüder. Im Jahr 1993, nach-
dem Tanja Gerwert die Höhere Handelsschu-
le erfolgreich abgeschlossen hatte, heuerte 
auch sie bei den Barmherzigen Brüdern Ril-
chingen an und absolvierte in der Verwal-
tung zunächst ein einjähriges Praktikum, mit 
dem sie ihre Fachhochschulreife erlangte. Es 
folgte eine Ausbildung zur Bürokauffrau und 

nach erfolgreichem Abschluss eine Festan-
stellung.

Damals wirkte Bruder Pankratius als Kon-
vent- und Hausoberer in Rilchingen, und als 
dieser mit dem Jahrtausendwechsel zum Vor-
standsvorsitzenden des Barmherzigen Brüder 
Trier e. V. aufstieg, sollte dies auch für Tanja 
Gerwert nicht ohne Folgen bleiben: „Bruder 
Pankratius fragte mich, ob ich mit ihm nach 
Trier als seine Sekretärin wechseln wolle“, er-
innert sie sich. Tanja Gerwert sagte zu, doch 
habe sie anfangs nur für die Amtszeit von 
Bruder Pankratius geplant. Danach, so ihr 
Plan, sollte es wieder zurück ins Saarland ge-
hen. Der Plan ist längst Makulatur.

23 Jahre später sitzt Tanja Gerwert in ih-
rem Büro im Generalat und wirkt rundum 
zufrieden mit ihrem Leben und ihrer berufli-
chen Tätigkeit. „Ich weiß alles“, antwortet sie 
schmunzelnd auf die Frage, wie viel Einblick 
ihr in die Bilanzen und Konten der Barmher-
zigen Brüder von Maria-Hilf gewährt wird. 
Tatsächlich dürfte kaum jemand vergleichbar 
gut Bescheid wissen über „Soll und Haben“ 
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schaften zupass, die ihm auch als Archivar 
von Nutzen sind: „Sie brauchen Ausdauer, 
Ordnungssinn und eine gewisse Strukturiert-
heit“, sagt er. Mag die Rolle des Archivars auf 
den ersten Blick die des Hüters und Bewah-
rers sein, ist Dr. Simmer doch auch so etwas 
wie der Chronist des stetigen Wandels. Sein 
Credo: „Wir müssen wissen, wo wir herkom-
men und uns darauf besinnen, was damals 
war und am Anfang stand.“

Dem dient auch das große Forschungs-
vorhaben, das vom Lehrstuhl für Kirchenge-
schichte des Mittelalters und der Neuzeit an 
der Theologischen Fakultät Trier unter der 
Leitung von Professor Dr. Bernhard Schnei-
der durchgeführt wird: „Die Barmherzigen 
Brüder von Maria-Hilf und ihre Einrichtun-
gen in Deutschland – Zur Geschichte eines 
Ordens und karitativen Unternehmens im 
historischen Wandel von der Gründung bis 
1985“, lautet der Titel des Projekts, das bis 
2025 abgeschlossen sein soll. Dann wird die 
Kongregation 175 Jahre alt. Für die Forscher 
der Theologischen Fakultät führt bei ihren 
Recherchen kein Weg am Generalarchiv vor-
bei – und damit an Dr. Mario Simmer, dem 
Mann, der direkt an der Quelle sitzt. Dr. Mario Simmer

„Ich fühle mich einfach 
wohl hier und mache 
meine Arbeit sehr 
gerne“, erklärt die ge-
bürtige Saarländerin.
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der Kongregation, denn Tanja Gerwert ist 
die Frau der Zahlen und unter anderem zu-
ständig für die Ordensbuchhaltung und die 
Erstellung des Jahresabschlusses. Eine „span-
nende Arbeit“ sei das, aber „im Umkehr-
schluss auch eine, die mit viel Verantwortung 
verbunden ist.“ Durch ihre jahrzehntelange 
Erfahrung und dem in dieser Zeit entstande-
nen Vertrauensverhältnis gegenüber den Ver-
antwortlichen der Ordensgemeinschaft ist ihr 
Rat insbesondere in den finanziellen Ordens-
angelegenheiten gerne gefragt.

„Ich fühle mich hier sehr gut aufgehoben, 
da ich tolle Kolleginnen und Kollegen habe 
und mit allen Vorgesetzten immer vertrau-
ensvoll zusammenarbeite. Das war während 
meiner gesamten Zeit so“, schwärmt sie und 
ergänzt: „Ich weiß, was ich hier habe, und das 
was ich habe, gefällt mir.“ An zwei Tagen in der 
Woche kann sie inzwischen vom Homeoffice 
aus arbeiten. Was auch so ganz nach dem Ge-
schmack ihres ständigen Begleiters Kimba sein 
dürfte. Der Yorkshire Terrier weicht nicht von 
ihrer Seite, ob im Auto oder Zug oder schließ-
lich im Büro – wo Tanja Gerwert ist, kann 
Kimba nicht weit sein. Dass sie ihren kleinen 
Hund mit auf die Arbeit nehmen darf, auch da-
für ist sie den inzwischen drei Generaloberen, 
für die sie bislang arbeiten durfte, sehr dank-
bar. Angestellt ist Tanja Gerwert bei der BBT-
Gruppe, im Zentralbereich Finanzen, wo sie 
neben der Ordensbuchhaltung insbesondere 
für die Bearbeitung der Rechnungen und den 
Zahlungsverkehr zuständig ist.

Ausgleich findet Tanja Gerwert beim 
Sport; Joggen, Wandern und Radfahren sind 
ihre Leidenschaften. Und das Pendeln? Dass 
empfinde sie nicht wirklich als Belastung, ver-
sichert die sportliche Buchhalterin. Im Ge-
genteil: Im Zug könne sie morgens noch eine 
Stunde schlafen, und mittags auf dem Rück-
weg bleibe ihr Zeit fürs Lesen. „Wer hat schon 
die Zeit dafür?!“

Tanja Gerwert
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Nordallee 1, 54292 Trier 
Tel.: 0651/208-1026  
gaestehaus@bbtgruppe.de
www.bb-gaestehaus.de

Das Tagungs- und Gästehaus der Barmherzigen Brüder 
von Maria-Hilf verfügt über 49 moderne Zimmer in ruhiger 
Atmosphäre im alten Kloster gebäude. Ideal für Tagungs-
gäste und Besucher des Krankenhauses und der Stadt Trier.

Informationen erteilen Ihnen gerne 
die Mitarbeiter der Rezeption:
Telefon: 0651/208-1026
E-Mail: gaestehaus@bbtgruppe.de

In der Ruhe  
liegt die Kraft

Die BBT-Gruppe ist mit rund 80 Einrichtungen des Gesundheits- und Sozialwesens,  
über 11.000 Mitarbeitenden und ca. 800 Auszubildenden einer der großen christlichen 
Träger von Krankenhäusern und Sozialeinrichtungen in Deutschland.

BBT_9457_ANZ_Neuer-Geist_195x280.indd   1 19.02.16   09:27

Die BBT-Gruppe ist mit rund 100 Einrichtungen des Gesundheits- und Sozialwesens, 
über 14.000 Mitarbeitenden und ca. 900 Auszubildenden einer der großen christlichen 
Träger von Krankenhäusern und Sozialeinrichtungen in Deutschland.



Begegnung vor dem  
großen Jubiläumsjahr
Barmherzige Brüder besuchten ihre Mitbrüder in den Vereinigten Staaten
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(v. l.) Bruder Alfons 
Maria, Bruder Kenneth 
und Bruder Peter
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Von Anfang bis Mitte August waren Bruder 
Benedikt, Bruder Alfons Maria und Bruder 
Peter wieder einmal vor Ort bei den dort le-
benden sechs amerikanischen Mitbrüdern. 
Neben den brüderlichen Begegnungen und 
dem Austausch mit den Verantwortlichen für 
die Einrichtungen vor Ort standen auch die 
Planungen für die weitere Zukunft der Träger-
strukturen auf der Agenda. 

So fügte es sich auch gut, dass in diesen Ta-
gen der offizielle Startschuss für die Jubiläums-
feierlichkeiten zum 100-jährigen Wirken der 
Brüder in den USA stattfand.  

Der Sonntagsgottesdienst in der „Sacred-
Heart-Chapel“ auf dem Campus wurde auf 
Wunsch der Brüder in den USA zum Jubilä-
umsjahr dann auch als „deutsche Messe“ gefei-
ert, der Bruder Benedikt als Zelebrant vorstand 
und in dem Bruder Peter die Predigt hielt. Im 
Anschluss waren alle zur Begegnung bei „deut-
schem“ Essen eingeladen, welches die Küche 
für diesen Anlass gut und schmackhaft bereitet 
hatte. Bruder Alfons Maria und Bruder Peter

V or fast einem Jahrhundert, genauer 
gesagt im Jahr 1924, kamen die ersten 
fünf Brüder der Barmherzigen Brüder 

von Montabaur nach Buffalo, im Westen des 
Bundesstaates New York in die USA. Sie be-
gannen dort mit der ambulanten Pflege in ei-
ner Region, in der es viele katholische deutsche 
Auswanderer gab. Es folgten weitere Gründun-
gen in anderen Bundesstaaten. 

In den 1950er-Jahren begannen die Brüder 
dann in Clarence, einer Vorstadt von Buffalo, 
mit dem Bau einer Einrichtung für alte Men-
schen. Hieraus entwickelte sich der „Brother 
of Mercy Campus“, auf dem heute in vier 
verschiedenen großen Einrichtungen unter-
schiedliche Wohn- und Betreuungsangebote 
für ältere Menschen im stationären und am-
bulanten Bereich angeboten werden. Dies ist 
heute die einzige Niederlassung der amerika-
nischen Brüder, die 2016 von der Kongregati-
on der Barmherzigen Brüder von Montabaur 
zu uns, den Barmherzigen Brüdern von Maria-
Hilf, übergetreten sind. 

Mitarbeitende und Brüder in der 
Jubiläumszahl 100 aufgestellt

Luftaufnahme des Brothers of  
Mercy Campus in Clarence

(v. l.) Bruder Benedikt, Bruder  
Alfons Maria und Bruder Peter

Bruder Alfons Maria  
im Jubiläums-T-Shirt

Apartments erhalten 
den Namen  
„Trier Woods“
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Seit Jahrzehnten in der 
Nachfolge Peter Friedhofens 

Bruder Benedikt (links) überreicht  
Bruder Niketius die Jubiläumskerze Trierer Sängerknaben

Festhochamt in  
der Klosterkirche
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Am 9. September feierte die Ordensgemeinschaft der Barmherzigen Brüder von Maria-Hilf 
mit einem feierlichen Hochamt in der Klosterkirche des Mutterhauskonvents in Trier die 
Professjubiläen von fünf Mitbrüdern. Bis zu sieben Jahrzehnte wirken manche der Jubilare 
schon in der Nachfolge Peter Friedhofens. Das Festhochamt wurde musikalisch mitgestaltet 
von den Trierer Sängerknaben. 



Bruder Vitalis Klur – Trier –  
65 Jahre

Auf eine ebenso be-
achtliche Zeit in der 
Gemeinschaft der 
Barm herzigen Brüder 
von Maria-Hilf kann 
in diesem Jahr Bruder 
Vitalis blicken: vor 65 
Jahren legte er in Ma-

ringá (Brasilien) seine Erstprofess ab. Schon als 
Novize war Bruder Vitalis nach Brasilien versetzt 
worden und absolvierte dort eine Krankenpfle-
geausbildung. Er wirkte dann in den Einrichtun-
gen in Maringá und Porto Alegre. In Maringá 
brachte er sich mit ein in die Pionierarbeit der 
Mitbrüder beim Aufbau der Santa Casa, in der 
damals noch jungen Stadt. Während dieser Zeit 
lernte Bruder Vitalis auch schnell die portugie-
sische Sprache und knüpfte viele Kontakte. 1973 
kehrte er nach Deutschland zurück und wirkte 
nach einem kurzen Einsatz in Trier von 1974 bis 
1984 als Superior in Saffig und war Mitglied im 
Provinzrat der Deutschen Provinz. Als im Jahr 
1984 ein neuer Regionaloberer für Brasilien ge-
sucht wurde, war es naheliegend, dass die Wahl 
auf Bruder Vitalis fiel. Bis 1994 wirkte er erneut 
in den Einrichtungen in Brasilien und trug maß-
geblich dazu bei, dass die Santa Casa zu einem 
modernen und zeitgemäßen Krankenhaus wei-
ter entwickelt wurde. Ebenso wurde während 
dieser Zeit in Maringá ein neues Klostergebäude 
für die Brüdergemeinschaft errichtet. Anschlie-
ßend wirkte er für zwei Jahre in Rom an der Do-
mitilla-Katakombe. Von dort wechselte er zum 
Schönfelderhof, wo er als Superior eingesetzt 
wurde. Von 1999 bis 2002 wirkte er als Superior 
in Saffig. 2002 wurde der dortige Konvent aufge-
löst und Bruder Vitalis wechselte nach Koblenz 
und wirkte auch dort als Superior, und blieb bis 
2005 Hausoberer in Saffig. Nochmals wechsel-
te Bruder Vitalis zum Schönfelderhof und lebte 
dort von 2011 bis 2019, ehe er nach Trier in den 
Mutterhauskonvent zurückkehrte. Auch auf der 
Ebene der Deutschen Provinz übernahm Bruder 
Vitalis erneut Verantwortung und war bis 2006 
Mitglied im Provinzrat und bis 2007 Mitglied im 
Vorstand des Barmherzige Brüder Trier e. V.

Heute lebt Bruder Vitalis auf der Brüder-
station in Trier und versorgt sich weitgehend 
selbst. Trotz mancher gesundheitlichen Be-
schwerden ist er stets optimistisch und gut ge-
launt. Wie schon als junger Novize in Brasilien 
ist er kontaktfreudig und immer an guten Ge-
sprächen interessiert und kann jeden mit sei-
ner positiven Ausstrahlung begeistern. 

Bruder Niketius Munkler – Trier – 
70 Jahre

Bruder Niketius – 
Professsenior der Ge-
meinschaft – kann 
in diesem Jahr sein 
70-jähriges Professju-
biläum feiern. Am 8. 
September 1953 legte 
er in der Klosterkir-

che in Trier seine Erstprofess ab. Zwei Jahre 
zuvor war er als 17-Jähriger in die Brüderge-
meinschaft eingetreten. Zwischen 1953 und 
1956 absolvierte er in Trier die Ausbildung 
zum Krankenpfleger und schloss diese mit sehr 
gut ab. Anschließend spezialisierte er sich im 
Bereich Radiologie und wechselte 1958 nach 
Paderborn in das Brüderkrankenhaus St. Josef 
und wirkte dort in der Röntgenabteilung. 1966 
wechselte er nach Bonn an das dortige Brüder-
krankenhaus und wirkte dort über mehr als 
drei Jahrzehnte als Leiter der Röntgenabtei-
lung. Als der Konvent im Jahre 2002 aufgelöst 
wurde, gab Bruder Niketius diese Aufgabe in 
jüngere Hände und wechselte in den Konvent 
am Brüderkrankenhaus in Koblenz. Von dort 
zog er 2018 nach Trier und lebt, dank guter 
Gesundheit, noch immer eigenständig in der 
Gemeinschaft des Mutterhauskonvents. Seit 
seinen frühen Lebensjahren interessiert sich 
Bruder Niketius für die Fotografie und pflegt 
diese bis heute als sein Hobby. Von unzähligen 
Jubiläen, Feiern und Ereignissen hat Bruder 
Niketius Fotos angefertigt und gilt als Haus- 
und Hoffotograf der Kongregation. Viele sei-
ner Aufnahmen teilt er mit Interessierten auf 
Facebook. Ein weiteres Hobby von Bruder Ni-
ketius ist die Familienforschung. Hier gilt im 
Besonderen sein Interesse den Familien seiner 
Heimatgemeinde Irrhausen und der adligen 
Familie Montclair, die im kurtrierischen Raum 
beheimatet war. Bis heute sind seine Tage gut 
gefüllt und es kommt bei ihm keine Langeweile 
auf. Bruder Niketius kann auf ein reiches Or-
densleben zurückblicken, schaut noch immer 
gerne in die Zukunft und hat noch viele Pro-
jekte, die er angehen möchte.
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Bruder Robert Zehnder – Luzern – 
60 Jahre 

Ebenfalls auf den 60. 
Jahrestag seiner Erst-
profess kann Bruder 
Robert in diesem Jahr 
zurückblicken. Er 
legte in Luzern, eben-
falls am 8. September 
1963, seine Gelübde 

ab. Er hatte vor seinem Klostereintritt bereits 
das Schreinerhandwerk erlernt. Als junger 
Bruder absolvierte er dann eine Ausbildung 
zum Krankenpfleger mit dem Schwerpunkt 
auf Psychiatrie. Bis zum Jahr 1982 arbeitete er 
in den Schweizer Einrichtungen Luzern und 
Oberwil/Zug als Krankenpfleger, ehe er im 
Jahr 1982 zum Hausoberen in Oberwil/Zug 
ernannt wurde. Hier leitete er die große Psy-
chiatrische Klinik am Vierwaldstättersee bis 
zum Jahr 1995, und nochmals von 2002 bis 
2008. Von 1996 bis 2002 war er Hausoberer 
in St. Gallen. Von 1991 bis 2003 war er zudem 
Provinzoberer der schweizerisch-italienischen 
Provinz. Im Jahr 1995 wurde er im Generalka-
pitel in den Generalrat gewählt und übernahm 
das Amt des Generalvikars der Kongregation. 
Diese Aufgabe übernahm er bis zum Jahr 2007. 
Im Jahr 2008 wechselte Bruder Robert in den 
Konvent nach Luzern, wo seither alle Schwei-
zer Brüder leben und ihren Ruhestand genie-
ßen. Seit 2020 hat Bruder Robert hier die Auf-
gabe des Konventsuperiors übernommen und 
sorgt für den reibungslosen Ablauf im Konvent 
im Steinhof. Bruder Robert erfreut sich guter 
Gesundheit, liebt es an der frischen Luft zu sein 
und schätzt den Kontakt zu den Menschen. 
Eine Vielzahl an Bekanntschaften und Freund-
schaften, die er liebevoll pflegt, geben einen 
lebhaften Beweis dafür.

Bruder Tarcisius Valpertz – Trier – 
60 Jahre

Sein 60-jähriges Pro-
fessjubiläum kann 
in diesem Jahr Bru-
der Tarcisius feiern. 
Gleichzeitig kann er 
in diesem Jahr auf 
35 Jahre als Priester 
zurückblicken. Am 

8. September 1963 legte Bruder Tarcisius in der 
Klosterkirche in Trier seine Erstprofess ab. Schon 
vor seinem Eintritt in die Kongregation hatte er 
eine Ausbildung zum Industriekaufmann absol-
viert und bis zu seinem Eintritt im Jahre 1961 in 
diesem Beruf gearbeitet. Bruder Tarcisius fand in 
der Verwaltung seinen Einsatzort und wirkte zu-
nächst fast zehn Jahre in Trier und anschließend 
in Freiburg. Von 1973 bis 1981 war er dann im 
Konvent an der Domitilla-Katakombe in Rom 
eingesetzt und kam dort mit vielen Pilgern in 
Kontakt. Ab 1982 studierte Bruder Tarcisius am 
überdiözesanen Priesterseminar in Lantershofen 
katholische Theologie mit dem Ziel Priester zu 
werden. Am 24. Juni 1988 empfing er in Köln 
aus den Händen von Diözesanadministrator 
Bischof Dr. Hubert Luthe die Priesterweihe. Sein 
Weg führte nun in das Brüderkrankenhaus nach 
Bonn, wo er von 1990 bis 1999 Superior des dor-
tigen Konvents und Hausoberer der Einrichtung 
war. Von dort wechselte er nach Trier und wirk-
te hier im Team der Krankenhausseelsorge. Mit 
dem Ende des Jahres 2021 beendete Bruder Tar-
cisius diese Tätigkeit. Ein besonderes Anliegen 
ist Bruder Tarcisius die regelmäßige Feier der 
Eucharistie in der Maria-Hilf-Kapelle, am Grab 
des seligen Ordensgründers Peter Friedhofen. 
Dieser Dienst ist für Bruder Tarcisius ein fester 
Termin, der seinen Tages- und Wochenablauf 
bis heute strukturiert.
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Mittagessen im Albertus-Magnus-Saal



Bruder Hermann – Trier (Schönfelderhof) – 50 Jahre

Sein goldenes Pro-
fessjubiläum kann in 
diesem Jahr Bruder 
Hermann feiern, der 
am 11. März 1973 in 
Trier seine Erstpro-
fess ablegte. Nach 

einer Ausbildung zum Rechtsanwalts- und 
Notargehilfen und der Absolvierung des Mi-
litärdienstes trat er am 30. September 1970 in 
die Kongregation der Barmherzigen Brüder 
von Maria-Hilf ein. Hier absolvierte er zu-
nächst eine Ausbildung zum Krankenpfleger, 
die er 1976 mit gutem Erfolg abschloss. Bis er 
im Jahr 1977 zu den Brüdern nach Ipoh in Ma-

laysia versetzt wurde, wirkte er in Trier in der 
Krankenpflege. Malaysia wurde für fast vier 
Jahre zu seiner neuen Heimat ehe er von dort 
nach Trier zurückkehrte und dann von 1981 
bis 1983 als Pilgerführer an der Domitilla- 
Katakombe in Rom wirkte. Ab 1983 war Bru-
der Hermann in den Konventen in Luzern,  
St. Gallen, Schönfelderhof, Saffig und Ober-
wil tätig. Seit 2020 lebt Bruder Hermann nun 
wieder auf dem Schönfelderhof und gehört zur 
Gemeinschaft des Mutterhauskonvents in Trier. 
Wie schon an seinen vorherigen Wirkungsstät-
ten wirkt Bruder Hermann hier im Verborge-
nen und trägt so zum reibungslosen Ablauf des 
Tagesgeschäfts bei. Dr. Mario Simmer
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Bruder Christophorus Maria bei der Lesung

Prof. em. Dr. Heribert Niederschlag SAC, 
Hauptzelebrant und Festprediger beim  
Festhochamt

Professjubilare mit den Zelebranten  
im Mutterhauskonvent

Bruder Benedikt
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Kommt und seht!
Joh 1,39

Überlegen Sie sich schon einige Zeit, ob ein Leben im 
Kloster, ein Leben in der Nachfolge Jesu zusammen 
mit einer Gemeinschaft von Brüdern im Dienst an 
armen, kranken und benachteiligten Menschen 
für Sie das Richtige sein könnte? 

Möchten Sie gerne einmal mit jemandem darüber 
sprechen und dieses Leben ein wenig „ausprobieren”?

Wir laden interessierte Männer herzlich dazu ein!
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G.s.J.u.M. 

Bruder Antonius
Nordallee 1
54292 Trier
Tel. 0651/208-1004
br.antonius@bb-trier.de



Werbeplakat für das 
deutsche Pilgerzentrum 
in Lissabon

Obligatorisches Selfie von Bruder Antonius 
mit Jugendlichen im Pilgerzentrum

Team des deutschen Pilgerzentrums im Goethe-Institut

Tejo-Park – hier fand die Vigil und der Ab-
schlussgottesdienst mit Papst Franziskus statt
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„Das hat mir einen richtigen  
Power-Schub gegeben“
Hundertausende Jugendliche und junge Erwachsene nahmen im August dieses Jahres am 
Weltjugendtag in Lissabon teil. Auch Bruder Antonius Joos weilte eine Woche in der portu-
giesischen Hauptstadt und wirkte im deutschen Pilgerzentrum mit. Marcus Stölb sprach mit 
dem 49-Jährigen über seinen besonderen Einsatz, beeindruckende Begegnungen und eine 
menschlich bereichernde Erkenntnis, die er vom Tejo in seine Trierer Heimat mitgebracht hat.



NEUER GEIST: Bruder Antonius, 18 Jahre 
nach Ihrem ersten Weltjugendtag flogen Sie 
in diesem Jahr nach Lissabon. Bevor wir über 
Ihre Erlebnisse dort sprechen – was ist Ihnen 
von Köln noch in Erinnerung geblieben?

Bruder Antonius: Als ich den Weltjugend-
tag 2005 in Köln besuchte, war ich bei den 
Barmherzigen Brüdern von Maria-Hilf noch 
im Noviziat, stand also ganz am Anfang mei-
nes Ordenslebens. Wir hatten unseren Stütz-
punkt damals in St. Gereon und ich habe auf 
dem Marienfeld übernachtet, wo die Papst-
messe stattfand. Offen gestanden erinnere ich 
mich noch daran, dass alles recht chaotisch 
und nicht gut organisiert war. Woran ich mich 
auch erinnere: die Stille, die unter Tausenden 
Menschen bei einer eucharistischen Anbetung 
auf einem Platz herrschte. Das hat mich tief be-
eindruckt und bewegt.

NEUER GEIST: Es hat dann dennoch fast 
zwei Jahrzehnte gedauert, bis Sie in Lissabon 
nun Ihren zweiten Weltjugendtag erlebten.

Bruder Antonius: Ich hatte gegenüber 
Domvikar Tim Sturm früh meine Bereit-
schaft signalisiert, als Begleiter einer Gruppe 
aus dem Bistum Trier mit nach Lissabon zu 
reisen. Es zeigte sich dann aber, dass es schon 
ausreichend männliche Begleitpersonen gab. 
Daraufhin kamen die Arbeitsstelle für Jugend- 

seelsorge (afj) der Deutschen Bischofskon-
ferenz und das Zentrum für Berufspastoral 
(ZfB) auf mich zu und fragten an, ob ich nicht 
im Pilgerzentrum im Goethe-Institut mitma-
chen wolle. Das habe ich dann gerne getan und 
auch schon zuvor bei der Organisation und 
Vorbereitung dieses Angebots geholfen.

NEUER GEIST: Was war denn anfangs Ihre 
Motivation, bei diesem Ereignis dabei zu sein?

Bruder Antonius: Als für die Berufspastoral 
zuständiges Mitglied unseres Ordens überlege 
ich natürlich immer, wo ich präsent sein kann, 
um jungen Menschen zu begegnen und mit 
ihnen in Kontakt zu treten. Da bietet sich ein 
Weltjugendtag natürlich besonders an, aber 
auch Ereignisse wie die Internationale Minist-
ranten-Wallfahrt in Rom im kommenden Jahr, 
an der ich auch wieder teilnehmen werde.

NEUER GEIST: Haben sich Ihre Erwar-
tungen an Lissabon denn erfüllt?

Bruder Antonius: Voll und ganz, es war ein-
fach genial. In den fünf Tagen kamen rund 6.500 
Menschen in unser Pilgerzentrum im 
Goethe-Institut von Lissabon. 
Ich stand da in meinem 
Habit und ich hatte das 
Gefühl, dass vie-
le der jungen 
Menschen 
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Als für die Berufspasto-
ral zuständiges Mitglied 
unseres Ordens überle-
ge ich natürlich immer, 

wo ich präsent sein 
kann, um jungen Men-
schen zu begegnen und 

mit ihnen in Kontakt zu 
treten.



einfach wissen wollten, welcher Mensch denn 
hinter dem Ordensgewand steckt, wer sich da 
hinter seiner Kutte verbirgt. Es war für mich 
eine tolle Erfahrung zu erleben, wie offen diese 
jungen Menschen mir begegneten und mich be-
fragten, auch zu kirchenkritischen Themen wie 
dem sexuellen Missbrauch. Auch zu sehen, dass 
es noch so viele junge Menschen gibt, die mit 
diesem Gott etwas anfangen können und ihren 
Glauben in der Gemeinschaft leben wollen, hat 
mich wirklich bewegt. Das alles hat mir einen 
richtigen Power-Schub gegeben – für mein Le-
ben im Orden und auch für meine Arbeit in der 
Berufungspastoral. 

NEUER GEIST: Wobei die große Mehr-
zahl der jungen Menschen in Lissabon sicher-
lich gläubig war …

Bruder Antonius: Ja sicherlich, aber nicht 
alle konnten etwas mit der Institution Kirche 
anfangen. Viele hatten kritische Fragen und 
waren noch suchend. Und einige haben sich 
wirklich für meine Lebensform interessiert und 
wollten es ganz genau wissen: Was bewegt dich, 
in einer Gemeinschaft wie jener der Barmher-
zigen Brüder von Maria-Hilf zu leben?

NEUER GEIST: Wie sah denn Ihr Tag im 
Pilgerzentrum aus, was waren Ihre wesentli-
chen Aufgaben?

Bruder Antonius: Wir waren eine wirklich 
gut aufgestellte Truppe und mussten das Pil-
gerzentrum managen. Das reichte vom Vorbe-
reiten der Außenanlagen des Goethe-Instituts 
für die Katechesen, an denen jeweils rund 
400 Menschen teilnahmen, bis zum Auffüllen 
von Wasserspendern. Wir organisierten Medi-
tationen und Gebete oder waren einfach nur da 
und nahmen uns Zeit fürs Gespräch und Fra-
gen. Ich persönlich war allerdings noch in ganz 
anderer, eher unerwarteter Form gefordert …

NEUER GEIST: Und zwar?
Bruder Antonius: Wir hatten auch immer 

wieder erschöpfte Pilgerinnen und Pilger oder 
solche, die sich bei einem Sturz verletzt hatten 
oder bei denen ein Mückenstich eine allergi-
sche Reaktion ausgelöst hatte. Da war dann der 
Krankenpfleger Bruder Antonius gefragt. 

NEUER GEIST: Zusätzlich waren Sie der 
Social-Media-Beauftragte für den Instagram-
Account orden.de während des Weltjugendtages.

Bruder Antonius: Das war in der Tat ein we-
nig anstrengend zu koordinieren, zusätzlich zu 
den anderen Aufgaben. Aber Schwester Josefa 
Maria von den Barmherzigen Schwestern in 
München und ich bildeten hier ein gutes Team. 
Die Resonanz auf unsere Posts war durchweg 
gut, von daher hat sich der Aufwand gelohnt.

NEUER GEIST: Auf den Punkt gebracht: 
Was nehmen Sie von diesem Weltjugendtag mit?

Bruder Antonius: Das Erlebnis, dass auch 
heute noch so viele junge Menschen ihren 
Glauben in Gemeinschaft erleben möchten und 
so unterschiedliche Kulturen völlig friedlich, 
fröhlich und feiernd unterwegs sein können. 

Papst Franziskus bei der Vigil im Tejo-Park

Tausende Menschen übernachten auf freiem Feld
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Auch zu sehen, dass 
es noch so viele junge 
Menschen gibt, die 
mit diesem Gott etwas 
anfangen können und 
ihren Glauben in der 
Gemeinschaft leben 
wollen, hat mich wirk-
lich bewegt.



Papst Franziskus bei der Vigil im Tejo-Park

Bruder Antonius trifft Menschen aus verschiedenen Kulturen und Ländern

Bruder Antonius im Gespräch mit Jugendlichen
Bruder Antonius trifft Ordens-
schwestern

Bruder Antonius trifft Schwester Josefa Maria  
(links) im Pilgerzentrum
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E rzbischof Michel Olcomendy von Mal-
akka/Singapore, dem seinerzeit die ge-
samte Halbinsel des Malayischen Staa-

tenbundes kirchlicherseits unterstand, war es, 
der die Barmherzigen Brüder von Maria-Hilf 
dazu veranlasste, nach Malaysia zu kommen, 
um dort eine Niederlassung zu eröffnen. 

So reisten Ende 1952 die ersten vier Barm-
herzigen Brüder nach Malaysia, um sich in der 
Provinz Perak in der ambulanten Gesundheits-
versorgung zu engagieren und vor allem den 
Menschen in den ländlichen Regionen anzu-
nehmen.

Gut 70 Jahre später war es nun Bischof Se-
bastian Francis, der mit dazu beitrug, dass sich 

Die ersten Brüder in Malaysia
Skyline und Strand in Penang
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Wichtige Wert schätzung
Delegation des Generalrats  
unternahm Visitationsreise  
nach Malaysia und Singapur



Besuch in der Notaufnahme im Hospital Fatimah
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Wichtige Wert schätzung

Die Brüder besuchen Dr. Vengatesh Rao Appan-
nan in der HNO-Praxis im Hospital Fatimah

Lehrerinnen, Schülerinnen und Schüler der „School of  
Nursing“ stellen den Brüdern die Krankenpflegeschule vor

Obligatorisches Selfie: Bruder Antonius mit 
Mitarbeiterinnen einer Pflegestation im 
Krankenhaus

im Juni mit dem Generaloberen Bruder Bene-
dikt sowie dessen Mitbrüdern Alfons Maria, 
Peter und Antonius gleich vier Barmherzige 
Brüder aus dem Generalrat auf den Weg nach 
Malaysia begeben konnten. 

Im Rahmen der Visitationsreise zu den 
Mitbrüdern in Ipoh/Malaysia führten uns Ge-
spräche zum zuständigen Bischof Sebastian 
Francis in die Stadt Penang. In Begleitung von 
Bruder Ambrose und Father Michael, beide 
Mitglieder im Board unseres Krankenhauses 
in Ipoh, waren wir im Haus des Bischofs zu 
Gesprächen über die Zukunft unseres Hospi-
tals Fatimah zu Gast. 

Bischof Francis war sowohl über die ein-

zelnen Brüder als auch über das Krankenhaus 
in Ipoh sehr gut informiert. Er brachte sein 
großes Interesse zum Ausdruck, dass die gute 
Arbeit seit Gründung vor 50 Jahren in dem 
katholisch geprägten und geführten Kran-
kenhaus zum Wohl der Menschen fortgesetzt 
werden kann, insbesondere auch durch eine 
veränderte Unterstützung von Seiten der Di-
özese. 

Es war eine schöne und freundliche Begeg-
nung, doch was während des Gesprächs noch 
niemand wusste – sicherlich auch Bischof 
Francis selbst nicht – war die Tatsache, dass 
er wenige Tage später durch Papst Franziskus 
zum Kardinal ernannt werden sollte.



Die Statue der Kuan Yin 
im buddhistischen Kek-
Lok-Si-Tempel in Penang – 
größter buddhistischer 
Tempel in Malaysia

24 | Ereignisse

„Gebetsbänder“ im Kek-Lok-Si-Tempel

Begegnung hatten wir während dieser Tage 
in vielfältiger Weise auch vor Ort in Ipoh mit 
den Mitbrüdern, den Mitarbeitenden in Kran-
kenhaus und in der Schule für Krankenpflege, 
sowie mit den Mitgliedern des Board of Direc-
tors, dem örtlichen Aufsichtsrat. 

Es war für uns sehr bemerkenswert zu er-
leben, wie gut das „Hospital Fatimah“ fachlich 
und medizintechnisch aufgestellt ist und wie 
gut die Menschen dort behandelt, gepflegt und 
versorgt werden. Auch der Bildungsauftrag 
wird in der Krankenpflegeschule mit großem 
Eifer wahrgenommen. Das wirklich große En-

gagement der verantwortlichen Mitarbeiten-
den, Mitbrüder und Board-Mitglieder vor Ort 
zu erleben, war für uns sehr beeindruckend. 

Die regelmäßigen Besuche von Seiten der 
Ordensleitung sind immer wieder ein wichti-
ger Moment der Stärkung und ein Zeichen der 
Wertschätzung. Besonders für uns Barmherzi-
ge Brüder ist es wichtig, dass wir uns als Brü-
der immer wieder auch persönlich begegnen 
können. Gemeinsam haben wir in der Kran-
kenhauskapelle fast täglich Gottesdienst feiern 
können, den Bruder Benedikt in englischer 
Sprache zelebrierte. 
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Besuch bei Bischof Francis in Penang, der wenige Tage später  
zum Kardinal ernannt wurde

(v. l.) Die Brüder Ambrose, Peter, Thomas, Benedikt, Patrick,  
Antonius und Alfons Maria

Hospital Fatimah – Außenansicht

Buchvorstellung und Eröffnung der  
Praxisräume von Dr. Shan Narayanan

Neben den Gesprächen vor Ort blieb auch 
Zeit für den ein oder anderen Ausflug, und so 
nutzten wir den Termin bei Bischof Francis in 
Penang auch dazu, die Inselstadt etwas zu er-
kunden, um die unterschiedlichen Kulturen 
und Religionsgemeinschaften besser kennen-
zulernen. 

Auch wenn sich die Zeiten, die Orte und 
die Personen ändern, der Auftrag „Geht in alle 
Welt und verkündet das Evangelium“ (Markus 
16,15) ist und bleibt unser Auftrag als Christen 
und als katholische Ordensgemeinschaft. 

 Bruder Alfons Maria und Bruder Peter



Gekommen  
um zu bleiben
Übertragung der Reliquie des Seligen  
Bruder Peter Friedhofens in die Girsterklause

Bruder Antonius mit dem Reliquiar und der Reliquie  
des Seligen Bruder Peter Friedhofens
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Im Jahre 1858 machte sich Peter Fried-
hofen mit mehreren Brüdern auf den Weg 
nach Luxemburg, um in der Hauptstadt 

des Landes einen Konvent zu gründen. Die 
Brüder wollten sich dort in der ambulanten 
Pflege um Kranke und benachteiligte Men-
schen kümmern.

Bis zum heutigen Tag gibt es diesen Konvent 
in der Stadt Luxemburg, und so ist Bruder Ca-
mille auch nach wie vor für viele Menschen ein 
Ansprechpartner und Helfer in vielen Nöten.

165 Jahre später macht sich Bruder Peter 
Friedhofen von Trier aus wieder auf den Weg 
ins Nachbarland. Mit seinen Mitbrüdern ist 
er unterwegs, doch nicht in die Stadt, sondern 
nach Rosport in die Girsterklause, eine Einsie-
delei und ein Wallfahrtsort seit über 1.000 Jah-
ren. Und Bruder Peter Friedhofen kam na-
turgemäß nicht als Mensch, sondern in Form 
einer Reliquie in die Klause. So kam es dank 
der Initiative des Pfarrers von Rosport, Luc 
Schreiner, sowie von Bruder Antonius Joos von 
den Barmherzigen Brüdern von Maria-Hilf am 
12. Mai dieses Jahres zu einer feierlichen Über-
tragung der Reliquie des Seligen. Wir Barmher-
zige Brüder freuten uns sehr über diese Feier.

In einem feierlichen Gottesdienst in der 
Klause, der von Pfarrer Luc Schreiner und un-
ter Assistenz von Diakon Bruder Peter gefeiert 
wurde, fand die Übertragung statt. In seiner 
Predigt erinnerte Bruder Peter an die erste 
Ankunft der Brüder mit ihrem seligen Ordens-
gründer in Luxemburg. Nach mehr als einein-
halb Jahrhunderten schließt sich für Bruder 
Peter Friedhofen dieser Kreis wieder mit seiner 
Rückkehr nach Luxemburg. Im Anschluss an 
den Gottesdienst fand mit den Messbesuchern 
und den Brüdern noch eine sehr schöne Be-
gegnung statt. Bruder Bernhard 

Brüder und Luc Schreiner nach der Eucharistiefeier

(v.l.) Pastor Luc Schreiner  
und Bruder Peter

Reliquiar und Peter Friedhofen 
Statue in der Girsterklause

Girsterklause – Außenansicht

Gnadenbild der  
„Muttergottes von  
der Hieselterheck“  
(Madonna aus der  
Haselstaude) in der 
Girsterklause
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Ende einer mehr als  
100-jährigen Ära 

Brüder beim Brunnenfest
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Brüder fündig geworden und hatten in rund 
70 Metern Tiefe eine Quelle entdeckt. Vorbei 
die Zeiten, als man das Wasser noch aus dem 
mehr als fünf Kilometer entfernten Herforst 
herbeischaffen musste. Der „Hof “ war gewis-
sermaßen unabhängig geworden.

Rückblick: Am 3. Dezember 1920 erwarben 
die Brüder das Hofgut von seinen privaten Ei-
gentümern. Das Ziel: Es sollte das Mutterhaus 
im nahen Trier mit Lebensmitteln versorgen. 
Denn im Brüderkrankenhaus mangelte es 
zeitweilig an Vielem, und der erst zwei Jahre 
zurückliegende Erste Weltkrieg hatte die Situ-
ation noch verschärft. Das Problem: Von den 
530 Morgen, was rund 132 Hektar entspricht, 
entfielen anfangs nur rund 6 Hektar auf gutes 
Ackerland. Zu wenig, um im großen Maßstab 
Obst und Gemüse anzubauen. 

Doch die Brüder wussten sich zu helfen: 
Nachdem sich nur zwei Tage nach dem Kauf die 
ersten Ordensmitglieder auf dem Schönfelder-
hof niedergelassen und einen Konvent gegrün-
det hatten, zogen auf dem Hofgut auch die ersten 
geistig behinderten Menschen ein. Gemeinsam 
rodete man nun große Flächen des umliegenden 

D ie Brüder hatten die Hoffnung beina-
he schon aufgegeben. Ein Bruder ver-
suchte sein Glück als Wünschelruten-

gänger. Bohrungen, Grabungen und die eine 
oder andere Sprengung wurden veranlasst. 
Doch allen Anstrengungen zum Trotz – un-
ter der Erdoberfläche sollte sich keine Quelle 
finden. Ein letzter Versuch noch, verkünde-
ten die Ordensoberen im knapp 17 Kilometer 
Luftlinie entfernten Trier und riefen nun die 
Fürsprache des heiligen Joseph an. Ihr „Deal“, 
wie man heute wohl sagen würde: Sollte sich in 
der Tiefe doch noch eine Quelle finden lassen, 
werde man unweit des Fundorts eine große 
Statue zu Ehren des Heiligen errichten.

Ein sonniger Tag Ende Juni dieses Jahres. 
Auf dem Schönfelderhof steht eine Premiere 
auf dem Programm: Das erste Brunnenfest 
wird gefeiert. Es herrscht reges Treiben auf 
dem Hof, die Stimmung ist ausgelassen. Der 
Hausobere Werner Schmitz hat eingeladen, 
und zahlreiche Brüder und Mitarbeitende 
sind gekommen, um den 100. Jahrestag der 
am Ende doch noch erfolgreichen Suche nach 
Wasser zu feiern. Am 27. Juni 1923 waren die 

103 Jahre nach seiner Gründung wurde der Konvent der Barmherzigen 
Brüder von Maria-Hilf auf dem Schönfelderhof im Sommer 2023 offiziell 
aufgelöst. Es ist das Ende eines bedeutsamen Kapitels in der Geschichte 
der Kongregation, das über Jahrzehnte eng mit der Historie des Mutter-
hauses der Ordensgemeinschaft im nahen Trier verbunden war.

(v. l.) Bruder Clemens-
Maria, Werner Schmitz 
(Hausoberer) und 
Bruder Timotheus

Vorbei die Zeiten, als 
man das Wasser noch 

aus dem mehr als fünf 
Kilometer entfernten 

Herforst herbeischaffen 
musste. Der „Hof“ war 

gewissermaßen unab-
hängig geworden.
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Brüder im Gespräch 
mit Christian Weiskopf, 
Regionalleiter der  
Region Trier

Bruder Tilmann im Kuhstall Brüder bei einem Festumzug
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Waldes und wandelte diese in landwirtschaftlich 
nutzbares Ackerland um. So groß waren die Er-
träge, dass auch das Lebensmittelproblem des 
Brüderkrankenhauses gelöst werden konnte. 
Mitte der 1930er-Jahre betreuten die Barmher-
zigen Brüder auf dem Hof schon rund 60 Men-
schen mit unterschiedlichsten geistigen und 
psychischen Beeinträchtigungen. 

Der Schönfelderhof als landwirtschaftlicher 
Großbetrieb – noch bis weit in die 1980er-Jahre 
hatte er diese Funktion. Rund um das Hofgut 
grasten Rinder, in den großen Stallungen lebte 
ein kräftiger Bulle, derweil im selben Gebäude 
die gerade erst geborenen Kälbchen in kleinen 
Boxen auf ihr Leben als Nutztiere vorberei-
tet wurden. 1985 verfügte der Schönfelderhof 
noch über rund 75 Milchkühe und etwa 260 
Mastschweine, und auch Hunderte Legehen-
nen zählten damals zum Nutztierbestand.

Seit Mitte der Siebzigerjahre begann eine 
behutsame Modernisierung in der Betreu-
ung beeinträchtigter Menschen. Um 1988 war 
das 1983 beschlossene neue Konzept für den 
Schönfelderhof weitgehend umgesetzt. Die 
Brüder hatten entschieden, fortan nur noch 
psychisch kranke Menschen aufzunehmen, 
darunter nun auch erstmals Frauen. Bis 1987 
wurde das neue Wohndorf errichtet und be-
zogen, in der Folge entstanden die ersten Au-
ßenwohngruppen. 1993 wurden die „St. Bern-
hards-Werkstätten für Behinderte“ errichtet.

Etwa ein Dutzend Brüder lebte in Spitzen-
zeiten auf dem Hof; 1936 waren es dreizehn, 
1989 elf.

Bald nach der Jahrtausendwende zog der 
inzwischen sehr „geschrumpfte“ Konvent aus 
dem bisherigen Kloster aus und in das freige-

wordene Verwalterhaus ein, das seitdem teil-
weise als neues Kloster dient.

In der ehemaligen Klausur wurde eine 
Arztpraxis (Medizinisches Versorgungszen-
trum) eingerichtet, während die früheren 
„Klosterzellen“ in moderne Einzelzimmer mit 
Dusche und WC für auf dem Schönfelderhof 
betreute Menschen umgewandelt wurden. 

Von den vier letzten „Hof “-Brüdern muss-
ten Bruder Pankratius nach 14 und Bruder 
Vitalis nach 12 Jahren krankheitsbedingt nach 
Trier umziehen: Sie wurden im Rahmen des 
ersten Brunnenfestes offiziell vom Schönfel-
derhof verabschiedet. Nachdem im Sommer 
dieses Jahres der Konvent offiziell aufgelöst 
wurde, bleiben Bruder Wendelin und Bruder 
Hermann dort wohnen, werden aber zum Trie-
rer Mutterhauskonvent gezählt.  

Bruder Peter Berg, früherer Hausoberer 
der Barmherzigen Brüder Schönfelderhof und 
heute Regionalleiter der BBT-Gruppe in der 
Region Trier, erklärt: „Die Auflösung eines 
Konvents ist für unsere Gemeinschaft immer 
eine schwere Entscheidung, so auch hier auf 
dem Schönfelderhof. Durch die Nähe zum 
Mutterhauskonvent unserer Gemeinschaft am 
Brüderkrankenhaus ist der Schönfelderhof al-
len Brüdern seit ihrem Eintritt sehr vertraut. 
Immer wieder fanden dort Begegnungen statt, 
oder der Hof war das Ziel von Ausflügen der 
Brüder. Damit besteht bei den meisten Mit-
brüdern eine ganz persönliche und emotionale 
Beziehung zum Schönfelderhof. Die Gast-
freundschaft der Brüder dort ist ja auch in der 
Einrichtung weiterhin präsent, und die Brüder 
sind nach wie vor willkommen. Das ist schön 
zu wissen und zu erleben.“ Marcus Stölb

Brüder bei einem Festumzug Schönfelderhof mit den ersten Brüdern

„Die Auflösung eines 
Konvents ist für  

unsere Gemeinschaft  
immer eine schwere  

Entscheidung …“



Pilgern durch das  
Tal der Hoffnung
Am Abend des 14. Juli 2021 zog eine verheerende Flut eine Schneise der Verwüs-
tung durch das Ahrtal. 135 Menschen verloren damals ihr Leben, Hunderte verloren 
ihr Zuhause. Ungezählte Helferinnen und Helfer fuhren in den Tagen danach in die 
Region, um vor Ort mit anzupacken. Auch Mitglieder des Ordens der Barmherzigen 
Brüder von Maria-Hilf und Mitarbeitende von Einrichtungen der BBT-Gruppe halfen 
spontan und zum Teil über Wochen hinweg. Zwei Jahre danach machten sich im 
vergangenen Oktober 24 Frauen und Männer auf den Weg, um gemeinsam mit den 
Brüdern Alfons Maria, Peter, Bernhard und Antonius im Ahrtal zu pilgern. Dem „Neu-
en Geist“ berichten drei Pilgerinnen und ein Pilger von ihren Eindrücken.

F ür Kathrin Simon war es das erste Mal. 
„Mein Interesse, mit den Brüdern zu 
pilgern, bestand schon bei den vorheri-

gen Touren, aber entweder passte der Zeitraum 
nicht oder die Plätze waren bereits vergeben“, 
erzählt die 43-Jährige, die sich denn auch sehr 
darüber freute, dass sie in diesem Jahr ihre Pil-
ger-Premiere absolvieren konnte.  

Im vergangenen Jahr führte die schon tra-
ditionelle Pilgerwanderung der Brüder von 
Trier nach Luxemburg, im Juli 2021 ging es 
von der Moselstadt nach St. Thomas an der 
Kyll. Doch die erste Pilgertour führte die Brü-
der ins Ahrtal. So gesehen gab es für viele in 
diesem Jahr eine Art „Wiedersehen“, doch 
stand dieses unter gänzlich anderen Vorzei-
chen: „Auch nach zwei Jahren ist das Leid der 
Menschen noch zu spüren. Welche Schicksale 
stecken hinter den Fassaden? Manche Häuser 
sind wieder neu eingerichtet, in manchen Häu-
sern wohnt niemand mehr. Haben die Inhaber 
überlebt?“ – Solche und ähnliche Fragen stell-
te sich Kathrin Simon auf den Tagesetappen. 
„Sind es finanzielle oder emotionale Gründe, 
warum einzelne Häuser und Wohnungen nicht 
wieder renoviert wurden? Auch dies ging mir 
so durch den Kopf, während wir entlang der 
Ahr gingen.“ 

Was die Mitarbeiterin der Klinikhygiene im 
Katholischen Klinikum Koblenz-Montabaur 
auch beobachtete: „Freude und Leid liegen hier 
ganz nah beieinander. So ist es auch um den 
Marktplatz und die Kirche in Ahrweiler, wel-
che wieder sehr einladend hergerichtet wurden 
und am Sonntag voller lebensfroher Menschen 
sind. Mit einem Schritt durch die Kirchentür 

ins Innere der Kirche ist die Wucht der Flut 
wieder transparent.“ Bisweilen beschlich sie 
jedoch auch ein ungutes Gefühl: „Das eigene 
Empfinden war manchmal schon schuldvoll! 
Wir lassen es uns dort gutgehen, während die 
Einheimischen noch mit der Aufarbeitung der 
Flutschäden beschäftigt sind.“

Themen, über die sie sich während der 
Wanderungen austauschen konnte. Über-
haupt: Die Gruppe habe sie sehr herzlich und 
offen aufgenommen. „Ich kannte ja nur die Pil-
ger aus der eigenen Einrichtung, viele kannten 
sich von vorherigen Touren“, berichtet Kathrin 
Simon. Intensive und interessante Gespräche 
habe sie in den drei Tagen geführt. „Bruder 
Peter hat mit den Morgen- und Abendimpul-
sen, angelehnt an die Biographie von Michelle 
Obama, jeden Tag auf einen anderen Fokus 
gelenkt: zunächst auf das ‚Ich werden‘, dann 
auf das ‚Wir werden‘ und schließlich auf das 
‚Mehr werden‘. Dies begleitete mich stets durch 
die Tagesetappe.“ Sollte beim nächsten Mal 
der Termin passen und nicht schon alle Plätze 
vergeben sein, wird sie sehr gerne wieder mit 
dabei sein. 

Gut möglich, dass sie dann Sabine Schrade 
wiedertreffen wird. Die Frau aus dem Ruhrge-
biet war ebenfalls erstmals mit dabei. „Da ich 
momentan im Umbruch bin und viel Zeit habe, 
passte es gut“, berichtet die Koordinatorin eines 
ambulanten Hospizdienstes. „Die krassen Wi-
dersprüche von Zerstörung und berauschend 
schöner Natur waren sehr sichtbar“, beschreibt 
sie ihre vorherrschenden Eindrücke im Ahrtal 
und ergänzt: „Oft war ich sprachlos und über-
wältigt von der Zerstörung. Sehr berührt und 
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(v. l.) Bruder Antonius und Bruder Bernhard

Pause im Pfarrgarten in Ahrweiler

In den Weinbergen Richtung Lantershofen

Durch die Weinberge Richtung Ahrweiler

Pastor Jörg Meyrer zeigt den Pilger*innen die 
von der Flut betroffene Kirche St. Laurentius 
in Ahrweiler

Die Pilgergruppe ist auf dem Rotweinwander-
weg unterwegs in Richtung Mayschoß
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(v. l.) Edgar Heckel, Monika Moser und Bruder 
Bernhard

Wiederaufbau des Peter Friedhofen Hauses in 
Ahrweiler

Gruppenfoto auf der XXL-Bank bei Heimersheim 

Ohne Worte …

Unterwegs auf dem Ahrsteig 
in Richtung Sinzig
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überrascht war ich über die Freundlichkeit und 
Offenheit der Menschen. Unfassbar stark fand 
ich den Wunsch nach Wiederaufbau, nach Heil 
werden.“ Sehr beeindruckt war Sabine Schrade 
von den vielen unterschiedlichen Symbolen, 
die sich fast in jedem Ort finden lassen. „Das 
Ahrtal ist auf jeden Fall ein Ort der Hoffnung!“, 
ist sie überzeugt, „das Leben geht weiter“ sei 
das dominierende Motto.

Die Atmosphäre während der Pilgerwan-
derung habe sie als insgesamt „eher leicht und 
unbeschwert“ erlebt. „Eine sehr gemischte 
Gruppe, von der viele Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer verbunden sind durch ihren Ar-
beitgeber. Viele verbindet auch das Pilgern 
als solches. Schön war, die Brüder so nah zu 
erleben. Für mich als Außenseiterin war es 
schön, von einer fremden Gruppe getragen zu 
werden“, resümiert die 57-Jährige. Ob sie 2024 
wieder dabei sein wird: Auch wenn sie diese 
Frage noch nicht beantworten kann – „grund-
sätzlich finde ich die Idee sehr sympathisch.“

Gemessen an Kathrin Simon und Sabine 
Schrade ist Edgar Heckel ein „Dauergast“ der 
Brüder. Zum vierten Mal und damit von Be-
ginn an war der Wittlicher mit dabei – weil er 
„das Glück und die Möglichkeit hatte“, wie er 
sagt. Von einer „Art Pilgerfamilie“ schwärmt 
der 55-Jährige: „Alltag und Sorgen vergessen, 
Kraft tanken, Entschleunigen, Spaß, spirituelle 
Impulse, Freude am Wandern und in der Natur 
zu sein“ listet er seine Beweggründe auf, sich mit 
den Brüdern auf den Weg zu machen. Das Tal 
und die Natur erlebte Edgar Heckel als „noch 
sehr verletzt“. Das stimmte ihn nachdenklich, 
doch zugleich beeindruckten ihn „die Solidari-
tät und die Lebensbejahung.“ Für den in einem 
Krankenhaus arbeitenden Pflegefachmann, der 

beruflich im kommenden Jahr ins Stationäre 
Hospiz in Wittlich wechseln wird, ist die Pil-
gerwanderung mit den Brüdern „ein Highlight 
im Jahr“. Das Gemeinschaftserlebnis erlebe er 
als „fröhlich, intensiv, familiär, emotional und 
spirituell“. Geht es nach ihm, wird er auch 2024 
wieder mit den Brüdern pilgern.  

Von den bisher angebotenen vier Pilgertou-
ren mit den Brüdern hat Monika Moser bereits 
an dreien teilgenommen. „Jede Pilgertour hatte 
ihre eigenen Momente und Erinnerungen die 
ich mitgenommen habe. Und egal ob Strecken-
planung, Impulse, Versorgung oder anderes 
– alles war jedes Mal gut und perfekt durch-
organisiert“, lobt sie. Es sei immer schön, aus 
anderen Einrichtungen und Abteilungen und 
auch die Brüder selbst „mal in einem anderen 
Kontext kennenzulernen“, findet Monika Mo-
ser und schwärmt von dem Gemeinschaftsge-
fühl bei den Pilgertouren.

Die examinierte Krankenschwester und 
Palliativ-Fachkraft, die in der Onkologie so-
wie im Palliativmedizinischen Beratungsdienst 
des Trierer Brüderkrankenhauses arbeitet, war 
schon bei der ersten Pilgertour mit den Brüdern 
dabei, und auch diese führte seinerzeit durchs 
Ahrtal. Nun zwei Jahre nach der großen Flut 
gesehen zu haben, wie viel noch zu tun ist vor 
Ort, sei „sehr bedrückend und macht sprach-
los“. Der Abschlussgottesdienst der Tour fand 
in der Laurentius-Kirche in Ahrweiler statt – 
„nackter Betonboden, zusammengewürfelte 
Sitzmöglichkeiten, provisorischer Altarraum“, 
beschreibt die 60-Jährige, die zugleich berich-
tet: „Man konnte dennoch die vielen positiven 
Gedanken und ein starkes WIR-Gefühl der 
meisten dort betroffenen Menschen deutlich 
spüren. Es macht einen demütig.“ 

Bruder Antonius
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Verlauf der Ahr – Flut-
kapelle St. Donatus 
bei Walporzheim Pause im Pfarrgarten in Ahrweiler Bruder Alfons Maria Bruder Peter

Morgenimpuls bei der Flutkapelle St. Donatus bei Walporzheim

Von der Flutkatastro-
phe betroffenes Haus 
in Mayschoß

Sonntagsgottesdienst in  
St. Laurentius in Ahrweiler
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Hierüber und über vieles konnte sich Monika 
Moser auf den „teilweise anstrengenden Etap-
pen“ austauschen. „Relativ schnell“ habe sich ein 
Gefühl der Zusammengehörigkeit eingestellt, 
berichtet sie. Aber auch die Phasen der Stille hat 
die in Sehlem bei Wittlich lebende Mutter eines 
Sohnes genossen. Wie ihr auch die morgendli-
chen Impulse zum Start und der Abschlussim-
puls, die Bruder Peter vorbereitet hatte, viel ga-
ben. „Auf dem Weg gab es immer Raum, sich 
auch schweigend mit den Anstößen des Impul-
ses auseinanderzusetzen.“ Wenn es beruflich 
möglich ist, werde sie sehr gerne wieder teilneh-
men, kündigt Monika Moser an und schließt 
ihr Resümee dankbar: „Ich freue mich, dass es 
in diesem Jahr in den Stationsablauf gepasst hat 
und ich sogar Pilgertage im Anspruch nehmen 
konnte, dafür möchte ich ‚Danke‘ sagen.“

 Marcus Stölb
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E ndlich war es wieder so weit: Nach 
mehrjähriger Pause infolge der 
Pandemie hat sich die Gruppe der  

U-65-Brüder in Deutschland für zweiein-
halb Tage in St. Thomas an der Kyll getrof-
fen. Es waren Tage der freudigen Begeg-
nung, des Austausches und der Spiritualität. 
Pater Gottwald von den Pallottinern fun-
gierte als Moderator und geistlicher Beglei-
ter der Gruppe.

Auch wenn die Ordensgemeinschaften 
nicht nur in Trier, sondern in ganz Europa 
sehr überaltert sind und der „Nachwuchs“ 
eher spärlich ist oder ganz ausbleibt, kön-
nen wir uns glücklich schätzen, dass es bei 
den Barmherzigen Brüdern von Maria-
Hilf in Deutschland tatsächlich immerhin 
noch elf Brüder gibt, die unter 65 Jahre alt 
sind. Insgesamt zählt die Brüder-Schar in 
Deutschland 25 Köpfe und hat einen Alters-
durchschnitt von 69,3 Jahren.

Die Begegnung und der persönliche 
Austausch mit den Mitbrüdern, aber auch 
die konstruktiven Diskussionen über aktu-
elle Themen bildeten die Schwerpunkte die-
ser geistlichen Tage an einem wunderbaren 
Ort im Süden der Eifel, an dem 1856 schon 
Peter Friedhofen mit einigen Mitbrüdern 
lebte und arbeitete. Und weil es so gut und 
erfolgreich war, trifft sich die Gruppe der  
U-65-Brüder Ende dieses Jahres gleich noch 
einmal. Bruder Antonius

Exerzitienhaus und 
Kirche St. Thomas 
an der Kyll

Im Gespräch Die U-65-Brüder mit Pater Gottwald SAC

Meditationsraum im 
Exerzitienhaus
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Gesegnet sei dein zurückliegendes Jahr,
mit all dem, was du darin gelebt,
geliebt und durchlitten hast.

Gesegnetes sei dein neues Jahr,
gesegnet die Wege, die du beschreitest,
die Menschen, denen du begegnest,
die Arbeit, die du tust,
die freie Zeit, an der du dich freust.

Gesegnet seien deine Angst und dein Mut,
deine Hoffnung und deine Enttäuschung.
Deine Sehnsucht und Erfüllung.

Gesegnet seien dein Alltag und deine Höhenflüge,
deine Einsamkeit und deine Freundschaften.
Gesegnet sei jeder Moment,
in dem du liebend über dich hinaus lebst.

Gesegnet seien alle deine Tage und jede Stunde.
Gesegnet sei jeder Atemzug, der dich belebt.

Gesegnet seist du mit allem, was dich ausmacht.
Gesegnet durch die Gegenwart Gottes,
der dich liebend hält und birgt.

              Autor unbekannt
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Nächstenliebe ist 

ein Tätigkeitswort. 

Bitte helfen Sie 

mit Ihrer Spende  

oder Zustiftung.

Spendenkonto

Sparkasse Trier

IBAN DE73 5855 0130 0000 2280 80

BIC TRISDE55XXX

Online-Spenden unter:

www.bruederstiftung.de/

spenden.html

Begegnung

Wohnungslosenambulanz

Unterstützung im Alltag

Sozialküche

ERSTE HILFE GEGEN ARMUT

Eine Stiftung der Barmherzigen 
Brüder von Maria Hilf 
www.bruederstiftung.de
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